
32 Tier BAUERNBLATT | 28. März 2020 ■

Rinder aktuell: Vor Beginn der Grünlandernte

Absprache zwischen Landwirten und Jägern ist wichtig

Zu Beginn der Grünlandernte im 
Frühjahr stehen Landwirte immer 
wieder vor der gleichen Herausfor-
derung. Die Grasernte überschnei-
det sich mit den Setz- und Brut-
zeiten vieler Wildtierarten. Auf-
grund der intensiven Nutzung des 
Grünlandes ist vor allem während 
des ersten und zweiten Schnittes 
im Frühjahr auf Wildtiere in den 
Beständen zu achten. Hohe Ge-
schwindigkeiten und große Ar-
beitsbreiten machen ein Entkom-
men, gerade für Jungtiere, schwie-
rig. Entsprechend frühzeitig vor 
der Mahd müssen sich Jäger und 
Landwirte verständigen. Welche 
Möglichkeiten und Methoden ak-
tuell in der Praxis für den aktiven 
Wildschutz bestehen, soll im Fol-
genden erläutert werden. 

Neben der Gefahr im Grünland 
droht dem Wild auch in den Getrei-
deschlägen Gefahr, die zur Ganz-
pflanzensilage genutzt werden. 
Auch die Ernte in erster Linie von 
Grünroggen fällt in die Setz- und 
Brutzeit der Wildtiere. Rehkitze 
und Damkälber sind dabei nur ein 
Teil der Tiere, die im Frühjahr durch 
die Futterernte bedroht sind. Die 
Erntearbeiten bis Anfang Mai ge-
fährden vor allem Hasen. Die späte-
ren Schnitte von Ende Mai bis Juni 
gefährden fast das gesamte Wild-
artenspektrum. Für Reh- und Dam-
wild ist es die Hauptsetzzeit. Aber 
auch Bodenbrüter wie Fasane sind 
in dieser Jahreszeit stark gefährdet. 
Da ein Verschieben der Schnitt-
zeitpunkte aufgrund entsprechen-
der Grobfutterqualitäten für unser 
Nutzvieh nicht möglich ist, müssen 
andere Hilfsmethoden zum Einsatz 
kommen. 

Eine Gefahr auch für 
Nutztiere

Neben dem Mähtod für Wildtie-
re geht eine weitere Gefahr von 
den Kadavern im Grobfutter für 
Nutztiere aus. Gelangen Tierka-
daver während der Einlagerung 
des Erntegutes in das Silo, können 
Clostridien-Bakterien daraus Botu-
linumtoxin bilden. Kleinste Men-
gen dieses Giftes können für den 
Menschen bereits tödlich sein. Pfer-
de scheinen auf dieses Gift im Fut-
ter empfindlicher zu reagieren als 
Rinder. Aber auch bei diesen kann 
es zu Vergiftungserscheinungen in 

Verbindung mit Leistungseinbußen 
kommen, wenn kontaminierte Sila-
gepartien ins Futter geraten und in 
der Futterration gleichmäßig ver-
mischt vorliegen. 

Frühzeitige Absprache und 
Absuchen der Flächen

Gängige Praxis ist das Absuchen 
der Flächen mit Hunden. Dazu 
muss sich der Landwirt aber früh-
zeitig, das heißt mindestens 24 
Stunden vor dem Mähen, mit dem 
Revierinhaber in Verbindung set-
zen. Je nach Flächengröße muss 
das Absuchen mit mehreren Hun-
degespannen geplant werden, da 
auch die Hunde gerade bei hö-
heren Temperaturen nicht un-
begrenzt viele Flächen absuchen 
können. Gefundene Tiere müssen 
mit herausgetragen werden. Da-
bei ist stets darauf zu achten, dass 
das Jungtier den menschlichen Ge-
ruch nicht annimmt, da sonst die 
Gefahr des Verstoßes durch das 
Muttertier besteht. Diese Metho-
de ist zwar effektiv, es müssen aber 
auch entsprechende Rückzugsräu-
me für die Tiere vorhanden sein. 
Läuft man die Flächen zirka zwölf 
Stunden vor Mähbeginn ab, wird 
das Wild im Idealfall so stark beun-
ruhigt, dass die Kitze von den Mut-
tertieren aus dem Bestand geführt 
werden. 

Mit einfachen Mitteln 
Unruhe erzeugen

Zusätzliche Unruhe kann durch 
das Aufstellen von Scheuchen in 
den Mähflächen erzeugt werden. 
Einfache Tüten oder Flatterband 
an Stangen in der Fläche erzeu-
gen im Wind ungewohnte Geräu-
sche und veranlassen, dass Reh-
wild ihre Kitze aus der Fläche zu 
führen. Diese Beunruhigung muss 
aber mindestens zwölf Stunden 

vor Mähbeginn aufgestellt wer-
den. 

Eine andere Möglichkeit zur Be-
unruhigung des Wildes stellt das 
vorsichtige Anmähen der Flächen 
dar. So können 24 Stunden vor dem 
eigentlichen Mähen bereits einzel-
ne Streifen in die Flächen hineinge-
mäht werden, was Wildtiere veran-
lassen soll, die Flächen spätestens 
über Nacht zu verlassen und zu 
meiden.

Von innen nach außen 
mähen

Beim Mähen selber ist es am 
wichtigsten, dem Wild die Mög-
lichkeit zu geben, sicher den Be-
stand verlassen zu können. Die si-
cheren Fluchtwege dürfen nicht 
abgeschnitten werden, indem au-
ßen angefangen wird zu mähen. 
Zudem wird das Wild wie in einem 
Kessel so immer enger zusammen-
getrieben. Auf keinen Fall sollten 
möglicherweise nachträglich ge-
fundene Tiere oder Bodengelege 
so umrundet werden, dass diese in 
kleinen Inseln zurückbleiben. Sie 
ziehen sofort die Aufmerksamkeit 
der Beutegreifer auf sich und sind 
ihnen dann ausgeliefert. 

Das Mähen von innen nach au-
ßen ist bei den heute sehr schnell 
fahrenden Arbeitsmaschinen die 
einzige wirksame Möglichkeit, den 
Tieren eine Fluchtmöglichkeit zu 
gewährleisten. Dazu hat eine Dip-
lomarbeit an der Universität Pots-

dam bereits 2004 heraus-
gefunden, dass nach einer 
gewissen Einarbeitungs-
zeit das Mähen von innen 
nach außen kaum kosten-
intensiver ist. Durch einen 
am Mähwerk montierten 
Wildretter, der akusti-
sche Signale im höheren 
Frequenzbereich erzeugt, 
wird zusätzlicher Lärm er-
zeugt und so das Wild aus 
den Flächen getrieben. 

Neuer Ansatz durch 
moderne Technik
Für das oben bereits er-

wähnte Absuchen der Flä-
chen vor Mähbeginn wird 
auch immer häufiger mo-
derne Technik eingesetzt. 
Das Abfliegen der Flächen 
mithilfe von Drohnen in 

Maschinen mit einer immer größer werdenden Schlagkraft werden in den 
Ernteverfahren häufig eingesetzt, um die Arbeitsspitzen besser abzufan-
gen. Gerade junge Wildtiere, die sich zu den Setzzeiten im Frühjahr häufig 
im Grasland ducken, sind beim Grasschnitt gefährdet. Hier müssen entspre-
chende Flächen frühzeitig abgesucht werden.  Fotos: Imke Junge

Drohnen können beim Absuchen von großen 
Flächen gezielt eingesetzt werden und führen 
zu einer starken Effizienzsteigerung. Praxisreife 
Technik wird mittlerweile zu erschwinglichen 
Preisen auf dem Markt angeboten. Allerdings 
muss man sich beim Erwerb und Einsatz dieser 
Technik an die gesetzlichen Vorschriften halten, 
da man sich sonst schnell strafbar machen kann.
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Verbindung mit Wärmebildkame-
ras wird mittlerweile von vielen Jä-
gerschaften genutzt. Aber auch 
diese Technik ist nur nutzbringend, 
wenn sie geplant eingesetzt wird. 

Vielerorts können Drohnen mit 
Wärmebildkameras über die Kreis-
jägerschaften angemietet werden. 
Auch viele Privatpersonen bieten 
bereits ihre Dienstleistung an, mit 
entsprechender Technik Flächen 
abzusuchen. Auch hier ist effekti-
ves Arbeiten die Basis für eine er-
folgreiche Suche. Es bietet sich an, 
frühmorgens mit dem Absuchen zu 
beginnen, da die Umgebung dann 
noch kühl ist und der Kontrast zwi-
schen Boden und Wildkörper somit 
am größten. Für 1 ha müssen zirka 
2 min zum Überfliegen angesetzt 
werden. Wird ein Tier gefunden, 
muss eine zweite Person dorthin 
gelotst werden und es aus der Flä-
che tragen. Wenn zügig gearbei-
tet wird und das Team gut einge-
spielt ist, können etwa 80 ha am 
Tag geschafft werden. Der Einsatz 
der Drohnentechnik ist auch immer 
abhängig von der Wetterlage. Sei-
tenwind kann von der Drohne aus-
geglichen werden. Bis zu Windstär-
ken von fünf bis sechs kann mit der 
Drohne geflogen werden. Auch 
dies spricht für die optimalen Ar-
beitsbedingungen zum Absuchen 
der Flächen in den frühen Morgen-
stunden.

Verschiedene 
Einsatzbereiche

Die Drohnentechnik ist variabel 
einsetzbar. Neben dem Absuchen 
von Flächen vor Mähbeginn kön-
nen mit der Drohne auch Tierka-
daver aufgespürt werden. Falls es 
beispielsweise zu einem ASP-Aus-
bruch kommen sollte, könnten 
so Tierkadaver schnell aufgespürt 
werden. Der verwesende Kadaver 
gibt aufgrund von mikrobakteriel-
len Prozessen Wärme ab, sodass er 
auch von einer Wärmebildkame-

ra erfasst werden kann. So kön-
nen Kadaver im Fall der Fälle ziel-
sicher gefunden und schnell ent-
sorgt werden. Ein weiterer Einsatz 
von Drohnen dient der Wildscha-
densermittlung. Große Schläge las-
sen sich gut aus der Luft mit der Ka-
mera erfassen und mittels geogra-
fischer Auswertungsprogramme 
lassen sich Flächengrößen leicht er-
mitteln. Dies ist vor allem im Früh-
jahr praktisch, wenn zum Beispiel 
Rapsflächen nicht ohne Schaden 
befahrbar sind oder im Spätsom-
mer Maiskulturen sehr hoch stehen. 

Nebeneffekt für 
Futterbaubetriebe

Drohnen können neben der 
Wildtierrettung auch zur Ertrags-
erfassung genutzt werden. Ein Pro-
jekt der Universität Kassel hat sich 
mit der drohnengestützten Model-
lierung von Biomasse im Vergleich 
zur manuellen Schätzung über 
die Vegetationshöhe beschäftigt. 
Im direkten Vergleich dieser zwei 
Messmethoden stellte sich heraus, 
dass die Drohne den Jahresertrag 
der Flächen im Schnitt 11 % höher 
schätzte, die manuelle Höhenmes-

sung im Vergleich dazu sogar 20 % 
höher. Diese Technik befindet sich 
noch in der Entwicklung, soll aber 
zukünftig im Gegensatz zur manu-
ellen Höhenmessung viel Zeit ein-
sparen und deutlich exaktere Da-
ten liefern. 

Rechtliche Absicherung 
beim Drohneneinsatz

Beim Einsatz von Drohnentech-
nik gilt es aber auch gesetzliche 
Vorschriften einzuhalten. So sollte 
man sich im Vorfeld über aktuelle 
Regelungen erkundigen. Des Wei-
teren sollte man darauf achten, 
dass auch Dienstleister sich an die 
aktuellen gesetzlichen Vorgaben 
halten, sodass man auf der siche-
ren Seite ist. Sollte dies so schnell 
nicht möglich sein, ist auf die her-
kömmlichen Methoden zurückzu-
greifen. 

Langfristige  
Möglichkeiten

Die bisher aufgezählten Metho-
den sind lediglich kurzfristige An-
sätze, um Wild vor dem Mähtod zu 
retten. Wer langfristiger denken 

möchte, kann Rand- und Saumbe-
reiche von Mähflächen so gestal-
ten, dass sie vom Wild gerne an-
genommen werden. Randstrei-
fen, die zum Beispiel im Schatten-
bereich liegen, können ungenutzt 
liegen gelassen werden und beim 
dritten oder vierten Schnitt mit 
abgemäht werden. In dieses über-
ständige Gras kann sich das Wild 
zurückziehen. Andere Randberei-
che, auf denen generell schlech-
te Erträge erzielt werden, können 
mit Wildmischungen eingesät wer-
den. Solche mehrjährig angelegten 
Saumbereiche locken das Wild ge-
zielt aus intensiv genutzten Grün-
landflächen heraus. Auch Blüh-
streifen können eine Möglichkeit 
darstellen. Sie fördern nicht nur die 
Akzeptanz in der Bevölkerung, sie 
erhöhen die Artenvielfalt und sind 
eine echte ökologische Aufwer-
tung. Größere Ackerschläge kön-
nen mit solchen extra angelegten 
Streifen zusätzlich untergliedert 
werden. 
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FAZIT
Die Grünlandbewirtschaftung 
im Frühjahr stellt Landwirte 
wie Jäger immer wieder vor 
dieselben Herausforderungen, 
um einen Grasschnitt ohne 
Wildtierverluste sicherzustel-
len. Landwirte und Jäger soll-
ten sich frühzeitig miteinan-
der in Verbindung setzen. Nur 
so kann in der arbeitsintensi-
ven Zeit sichergestellt werden, 
dass die Flächen reibungslos 
abgesucht werden können. 
Dann kann auch entschieden 
werden, mit welcher Technik 
die Flächen am besten abge-
sucht werden. Bekommt der 
Jagdpächter Bescheid, dass 
gemäht werden soll, kann er 
einen Plan machen. Welche 
Flächen werden abgeflogen, 
welche mit dem Hund abge-
sucht und wo werden zusätz-
lich Scheuchen aufgestellt? Für 
eine schnelle und effektive Su-
che sind eine gute Planung 
und entsprechende Koordi-
nation aller Helfer entschei-
dend. Trotz Absuchen der Flä-
chen sind die Landwirte dazu 
aufgefordert, die Flächen ent-
sprechend von innen nach au-
ßen zu mähen, um Wildtieren 
die Möglichkeit zu geben, sich 
sicher daraus zurückzuziehen.

Neben den Möglichkeiten der Vergrämung und Beunruhigung des Wildes 
können Tiere auch mithilfe von Drohnen ausfindig gemacht und zielgerich-
tet mit einer weiteren Hilfsperson aus der Fläche gebracht werden, bevor 
das Mähen des Bestandes beginnt. Zusätzlich sollte bei der Grasmahd dar-
auf geachtet werden, dass grundsätzlich von innen nach außen gemäht wird. 

Mithilfe einer Wärmebildkamera können Tiere schnell gefunden werden. Am besten geht dies in den frühen Mor-
genstunden, wenn sich der warme Tierkörper besser von der noch kühlen Umgebung abhebt. 


